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Einleitung 

Das Konzept des problemzentrierten Lernens im Pädagogikunter­
richt wurde an dieser Stelle im Heft 2/3 1983 am Beispiel 
eines Unterrichtsmodells zum Thema "Gewalt gegen Kinder" 
erstmals vorgestellt (Stiller 1983, S. 1ff.), 1986 wurde es 
unter dem Aspekt der Friedenserziehung aufgegriffen (Dorlöch-
ter 1986, S. 16ff.). Seitdem haben wir das Konzept bei unse­
rer Planung und Durchführung von Grund- und Leistungskursen 
laufend erprobt und auf Lehrerfortbildungsveranstaltungen 
vorgestellt. Das Konzept des problemzentrierten Unterrichts 
beschränkt sich nicht auf das Fach Pädagogik, sondern ist im 
gesamten gesellschaftswissenschaftlichen Aufgabenfeld reali­
sierbar, (vgl. Stiller 1988a, S. 205f.) Der Planungsansatz 
bewegt sich im Rahmen der Richtlinien für den Pädagogikunter­
richt (KuMi 1981), versucht aber durch die Kategorie der Pro­
blemzentrierung und durch ein erweitertes und modifiziertes 
Verständnis von Handlungs- und Wissenschaftspropädeutik 

- größere Geschlossenheit der Halbjahreseinheiten 
- klarere Strukturierung und größere Transparenz 
- klarere Zielorientierung 
- stärkeren Realitätsbezug und 
- stärkere Schülerorientierung 

zu erreichen. 

1. Der Beitrag des Faches Pädagogik zur inneren Schulreform 

Die große Reform des Bildungswesens ist "steckengeblieben". 
Zentrale Zielsetzungen sind nicht eingelöst worden, haben 
aber weiterhin Orientierungsfunktion. Zu dieser Bilanz kommen 
die Autoren Klemm, Rolff und Tillmann in ihrer Studie "Bil­
dung für das Jahr 2000" (Klemm u.a. 1986). Sie umreißen in 
dieser Tradition einen neuen Bildungsbegriff, der fünf Merk­
male aufweist: 

1. Gestaltbarkeit: Historisch-politische Zusammenhänge 
aufweisen. 

2. Durchschaubarkeit: Wissenschaftsorientierung und Er­
kenntniskritik fördern. 

3. Sinnlichkeit: Zu Eigentätigkeit anregen und Erfah­
rungen mit Erleben verbinden. 

4. Ganzheit!ichkeit: Den Zusammenhang der Lebenspraxis 
verständlich machen. 
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5. Solidarität: Beschränkungen abbauen und die Schü­
ler stärken. 

In diesem Sinne müssen also in Hinblick auf das Jahr 2000 
nicht nur die äußeren Strukturen von Schule verändert werden, 
sondern Lernen muß, wie dies auch der Deutsche Bildungsrat 
schon 1970 forderte, als ganzheitlicher und handlungsorien-
tierter Prozeß verstanden werden. 

Neben der neuen Diskussion des Allgemeinbildungs-Begriffs 
werden auf zwei weiteren Feldern Vorschläge zur inneren 
Schulreform gemacht: 
Die ÖFFNUNG DER SCHULE wird von vielen als zentrales Instru­
ment für innere Schulreform gesehen (vgl. Schirp 1988, S. 201 
ff.). Unter Bezugnahme auf englische und amerikanische Kon­
zepte der Community-Education sollen sozial pädagogische und 
kommunal politische Elemente das Schul leben bereichern und 
Schülern und Lehrern ein gemeinwesenorientiertes, ganzheit­
liches und realitätsnahes Lernen ermöglichen. 

Auch der Förderpreis PRAKTISCHES LERNEN IN DER SCHULE, der 
inzwischen in vielen Bundesländern ausgeschrieben wird, be­
weist die intensiven Bemühungen um innere Schulreform. Die 
Initiative ging hier aus von der Robert-Bosch-Stiftung und 
wird mitgetragen von der Akademie für Bildungsfragen und Lan-
des-Arbeitsstellen für praktisches Lernen. Insgesamt läßt 
sich also feststellen, daß Initiativen zur inneren Schulre­
form sowohl von der Schüler- und Lehrerschaft, von kultusmi-
nisterieller Seite, aber auch von relevanten gesellschaftli­
chen Gruppen ausgehen. Diese Initiativen sollen insbesondere 
im Pädagogikunterricht aufgegriffen und weiterentwickelt wer­
den. 
Pädagogikunterricht kann zu dem oben skizzierten neuen Ver­
ständnis von Allgemeinbildung beitragen, indem er 
- die historischen, politischen, kulturellen und gesell­

schaftlichen Bedingungen von Erziehung konkret aufzeigt 
und erfahrbar macht (Gestaltbarkeit); 

- nicht nur in wissenschaftliche Denkweisen einführt und 
erziehungswissenschaftliches Grundwissen vermittelt, son­
dern die Relativität und den Wandel wissenschaftlicher 
Erkenntnis und wissenschaftlicher Methoden, die Verantwor­
tung der Wissenschaft und den Beitrag der Wissenschaft zur 
Lösung gesellschaftlicher Probleme deutlich macht; (Durch-
schaubarkeit) 

- sensibilisiert für den bewußten Umgang in pädagogischen 
Interaktions- und Kommunikationssituationen und den bewuß­
ten Umgang mit der eigenen Biographie und somit souveränes 
Rollenhandeln einübt; (Sinnlickeit) 

- einen aktiven ganzheitlichen/problemzentrierten Zugang zur 
gesellschaftlichen Praxis und ihrer Komplexität eröffnet 
und mit dazu beiträgt, die Schule zu öffnen; (Ganzheit-
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1ichkeit) 
das soziale und pädagogische Engagement der Schüler för­
dert und erste praktische Erfahrungen ermöglicht. (Solida­
rität) 

2. Problemzentrierung als Schlüssel kategorie der Unter­
richtsplanung 

2.1 Zu den Begriffen Problem und Problemzentrierung 

Das Problem als didaktische Kategorie wird seit der Bildungs­
reform immer häufiger verwandt. Hierbei werden Bezeichnungen, 
wie problemlösender, problembehandelnder oder problemorien­
tierter Unterricht benutzt (vgl. Lange 1986, S. 616 ff.). Im 
folgenden wollen wir versuchen, zunächst den Begriff Problem 
zu bestimmen und dann die Formulierung Problemzentrierung zu 
begründen. "Nach üblichem Sprachgebrauch ist ein Problem ein 
Sachverhalt, der verändert werden soll... eine Einschränkung 
der Handlungsmöglichkeiten, eine Störung, Behinderung oder 
Verunmöglichung dessen, was man sonst tun würde." (Wohlrapp 
1979, S. 141). Probleme sind zwar objektiv vorhanden, werden 
aber nicht von allen Menschen in gleicher Weise empfunden, 
definiert und gelöst. Daher ist es sinnvoll, "...das Problem 
nicht als eine besondere Eigenart einer bestehenden Situation 
aufzufassen, sondern als ein Verhältnis zwischen der Situa­
tion, den beteiligten Menschen und ihrem Wollen und Wissen." 
(ders., S. 142) Probleme haben ihren Ursprung nicht nur in 
der Spannung zwischen Wissen und Nichtwissen (Popper), son­
dern entstammen meistens der menschlichen Lebenspraxis und 
sind somit nicht allein durch Kenntnis aus der Welt zu schaf­
fen (Adorno). Probleme haben also eine theoretische und eine 
praktische Seite. (Vgl. Gagel 1983, S. 53 f.) Ihre Bearbei­
tung erfordert ein Problembewußtsein, welches schon in die 
Definition der Probleme eingeht (Erkenntnisinteresse), die 
Fähigkeit und Bereitschaft, Problemlösungsstrategien zu ent­
wickeln und ggf. zu erproben. 

Diese theoretische und praktische Seite von Problemen ermög­
licht es in besonderem Maße, Wissenschafts- und Handlungspro-
pädeutik zu verbinden. Das Problem kann also als Bindeglied 
zwischen Wissenschafts- und Handlungsorientierung fungieren 
(vgl. Stiller 1983). 

Ein Unterricht, der reale Probleme in das Zentrum seiner Ar­
beit stellt, will Schüler zu selbständigem Denken und Arbei­
ten hinführen und eine realistische Arbeitsweise - problem­
lösendes Denken und praktische Problemlösungskompetenz-
trainieren, die in allen gesellschaftlichen Lebensbereichen 
von außerordentlicher Bedeutung ist. (vgl. Lange 1986, S. 
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618). Der Begriff PROBLEMZENTRIERUNG will folgendes deutlich 
machen: 

Es handelt sich um ein konzentrisches Unterrichtsver­
fahren (vgl. Nitzschke 1988, S. 47 ff.) In einem kon­
zentrischen Unterrichtsverfahren steht die Problemstel­
lung im Zentrum. Alle methodischen und didaktischen 
Entscheidungen, alle einzelnen Unterrichtsschritte ste­
hen in Beziehung zur Problemstellung. Die Entscheidung, 
ob handlungsorientierte oder wissenschaftsorientierte 
Methoden schwerpunktmäßig eingesetzt werden, hängt von 
der gewählten Problemzentrierung ab. Ein problemzen­
trierter Unterricht ist also nicht zwangsläufig ein 
handlungsorientierter Unterricht. Lineare Lehrgangsele­
mente können integriert ebenso ihren Stellenwert haben 
wie handlungsorientierte Erkundungsmethoden. 

- Es handelt sich um ein Verfahren, welches das ent­
deckende Lernen der Schüler, eine auf das Problem bezo­
gene Suchbewegung, fördern will. In der qualitativen 
Sozialforschung bezeichnet der Begriff Problemzentrie­
rung die "...Orientierung des Forschers/Interviewers an 
einer relevanten gesellschaftlichen Problemstellung." 
(Witze! 1982, S. 68). Ausgehend von der Offenlegung, 
Systematisierung und kritischen Verarbeitung des vor­
handenen Wissens werden Erkundungen und Expertenbefra­
gungen durchgeführt. Hieran schließen sich die problem­
zentrierten Interviews an. Gemeint sind hiermit 
"...Strategien, die in der Lage sind, die Explikations­
möglichkeiten der Befragten so zu optimieren, daß sie 
ihre Problemsicht auch gegen die Forscherinterpretation 
und in den Fragen implizit enthaltenen Vorstellungen 
zur Geltung bringen können." (ders., S. 65) 

- Es handelt sich um einen Beitrag zur neuen Diskussion 
um Allgemeinbildung und stellt pädagogische "Schlüssel­
probleme" in den Vordergrund. "Allgemeinbildung bedeu­
tet in der hier angesprochenen Perspektive ein ge­
schichtlich vermitteltes Bewußtsein von zentralen Pro­
blemen der gemeinsamen Gegenwart und der voraussehbaren 
Zukunft gewonnen zu haben, Einsicht in die Mitverant­
wortlichkeit aller angesichts solcher Probleme und Be­
reitschaft, sich ihnen zu stellen und am Bemühen um 
ihre Bewältigung teilzunehmen." (Klafki 1985, S. 20) 
Was unter pädagogischen Schlüssel Problemen zu verste­
hen ist, muß sicher noch diskursiv verhandelt werden. 
Es ist jedoch leicht einsehbar, daß pädagogische Frage­
stellungen etwa nach Erziehungszielen und leitenden 
Werten und Normen, Sozialisationsbedingungen und Chan­
cengleichheit, gesellschaftlicher Wandel' und Anforde­
rungen an Schule zu den zentralen Schlüsselproblemen 
unserer Gesellschaft gehören. 
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2.2 Planungsübersicht für den problemzentrierten Unterricht 

K U 

Auswahlphase 

Wir versuchen, 
einen gemein­
samen Nenner 
aus Richtlinien­
vorgaben, Schü­
ler u. Lehrer­
interessen zu 
finden und wäh­
len eine Pro­
blemzentrierung. 

Erarbeitungsphase 

Wir bearbeiten 
das Problem 
durch: 
a. Erkundung 
z. B. 
- Beobachtung 
- Experiment 
- Medienanalyse 
- Interviews 
- Ortsbesich­

tigung 

b. Analyse 
- Auswertung 

der Erkundung 
- Erarbeitung 

von Wissen­
schaft! ichen 
Aussagen zum 
Problem. 

R S A K T I V I T Ä 

Einstiegsphase 

Wir gewinnen 
einen Zugang 
zu dem ausge­
wählten Problem. 
Methodische 
Möglichkeiten: 
- Brainstorming 
- Collage 
- Ortsbesichti­
gung 

- Statementspiel 

Anwendungsphase 

Wir verarbeiten 
die Unter­
suchungsergeb­
nisse 
z. B. 
- Darstellung 
für die Schul­
bzw. Ortsöf-
fentlichkeit 

- Herstellung 
eines Video­
films bzw. 
einer Tonbild­
reihe 

- Planung und 
Durchführung 
einer öffent­
lichen Veran­
staltung oder 
Aktion 

- Planspiel 

Planungsphase 

Wir definieren 
das Problem. Was 
müssen wir wis­
sen, um das Pro­
beurteilen zu 
zu können, 
Lösungsmöglich­
keiten zu disku­
tieren und eigene 
Vorstellungen zu 
entwickeln. Aus­
wahl der Unter­
suchungsmethoden 
Organisations­
planung. 

Beurtei1ungsphase 

Wir reflektieren 
unser eigenes 
Handeln und die 
Reaktion darauf, 
wir ziehen Kon­
sequenzen für 
zukünftiges 
Handeln. 
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2.3 Planung des problemzentrierten Unterrichts am Beispiel 
Projektes "Armut in Gladbeck" 

Rechtzeitig vor Beginn eines Halbjahres (d.h. Ende Januar, 
bzw. vor den Sommerferien) wird mindestens eine Doppelstunde 
zur Planung des nächsten Halbjahres verwandt (Auswahlphase). 
Ausgehend von den Richtlinien-Vorgaben, die den Schülern ko­
piert vorliegen, können Schüler ihre Interessen artikulieren 
und der Lehrer bringt seine Interessen und Erfahrungen mit 
Unterthemen und Gegenständen ein. Gemeinsam wird dann 
versucht, einen gemeinsamen Nenner zu finden und eine Pro 
blemzentrierung zu formulieren. 

Problemzentrierungen können unter folgenden Gesichtspunkten 
ausgewählt werden: 

1. Sie müssen geeignet sein, entsprechend den Richtlimen-
vorgaben, die drei verbindlichen thematischen Schwer­
punkte zu einer leitenden Problemstellung zu verbinden. 

2. Es sollten sich im Sinne Klafki's um Schlüsselprobleme, 
nicht zwangsläufig um aktuelle, dafür aber um grund­
sätzliche pädagogische Schlüssel Probleme handeln. 

3. Es sollten solche Problemzentrierungen gewählt werden, 
die nicht nur objektiv Schüler betreffen oder 
potentiell betreffen, sondern bei denen auch individu­
elle Betroffenheit herstellbar ist. 

4 Schließlich sollten solche Problemzentrierungen bevor­
zugt werden, die methodisch gut zugänglich sind und 
handlungsorientiertes Arbeiten ermöglichen. 

Im Falle des Projektes "Armut in Gladbeck..." wählten die 
Schüler folgende Unterthemen und Gegenstände aus: Verwahrlo­
sung, Jugendkriminalität, Randgruppendasein, schichtenspezi­
fische Sozialisationsforschung, Sprachbarrieren, Erziehungs­
stile, Jugendamt, Sozialamt, Jugendstrafvollzug, Randgruppen­
betreuung. Aus der ersten Diskussion über Bearbeitungsmög­
lichkeiten und angeregt durch den Lehrerhinweis, daß Armut 
heute neue Aktualität und neue Dimensionen aufweist, wurde 
gemeinsam folgende Problemzentrierung formuliert: "Armut in 
Gladbeck - Sozialisation in Randgruppen und sozialpädago­
gische Arbeit." Konkrete Problemfragen wurden entwickelt: Wie 
wirkt sich Armut auf die Entwicklung und Sozial isation von 
Kindern aus ? 
Welche Arbeiten können Pädagogen auf diesem Gebiet leisten ? 
Diese Problemzentrierung bzw. diese konkreten Problemfragen 
sollten im Zentrum des gesamten Halbjahres stehen. Die Gegen­
stände außerhalb der Problemzentrierung (Jugendkriminalität, 
Jugendstrafvollzug) sollten als Schülerreferate eingebracht 
werden. 

In der Einstiegsohase ermöglichte eine Sozialerhebung (Frage­
bogen: Die eigene soziale Lage) im Kurs den Schülern einen 
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der Frarbeitunasphase vereinbart: 
-Erkundung I- Armut allgemein (Medienanalyse), 

Erkundung i. Joz1alhil?eempfänger in Gladbeck, Arbeitslo­
sigkeit, Obdachlosigkeit, Auslander 

Analvse I- Ergebnisse der schichtspezifischen bzw. 
Analyse I. ^ a l s t r u k t < Sozia1isationsforschung und 

Arbeitslosenforschung , 
- Erkundung II: Arbeit des Jugendamtes und Sozialamtes auf 

diesem Gebiet, Freie Trager, 
Arbeitsloseninitiativen 

- Analyse II: Theoretischer Rahmen: Geschichte der 
Sozialarbeit und Geschichte der Armut, 
Sozial Pädagogik und Gesellschaft, 

in der Miwendunasphase wurden die Ergebnisse ^ 9 e s e t z t i n 

Öffentlichkeit erreichte . (siehe Anhang) Ä r h p it re-
Ah«*rhHeßend wurde in der R*..rt.*i lunosohase die Arbeit, re 
nlkter? und vor a lern die langen Phasen der selbständigen 
Gruppenarbeit kritisch hinterfragt und Verbesserungsmogl ich-
keiten entwickelt. 

2.4 Erfahrungen mit dem Planungsansatz 

Die Zentrierung von Halbjahren unter eine P r ° b 1 e ^ l ! ^ ? s ^ 
sich insgesamt als sehr positiv erwiesen. Die exemplarische 
Arbeit an einem Thema schafft auch im Grundkurs^ dl« notjge 
Zeit handlungsorientiert zu arbeiten. Die klarere btruKtu 
Herünq und Transparenz sowie die Legitimierung theoretischer 
Arbei? durch praktische Notwendigkeit erhöht die Motivation 
von Schülern. Auch Klausuren lassen sich in dieser Struktur 

niazieren Die erste Klausur ist zumeist angesiedelt 
zwischender handlungsorientierten Erkundung der Erschei­
nungsformen und ersten theoretischen Ansätzen ihrer ursach­
lichen Erfassung. Die zweite Klausur verknüpft theoretische 
Erfassung del Hintergrunds mit praktischer pädagogischer Ar-

Besonders wichtig erscheint uns die B e t e l ^ n g der Schüler 
an der Gesamt- und Detai 1 Planung. Die Auswahl und Formune 
rCng von Koblemzentrierungen ist zwar ein schwieriger Pro-
?tn der auch erst eingeübt werden muß, die Schuler ent­
wickeln aber" im Laufe de'r Halbjahre zunehmend die Fähigkeit, 
traafähiae Problemzentrierungen zu entwickeln. 
A^cf die9iePtenigung an -thodischen Entscheidungen Kann e n-
nonht wprden Hierzu ist es notwendig, die Schuler erst ein 
mal mit^ den unterschied!ichen Möglichkeiten des schulischen 
IJbeitens vertraut zu machen und ihre bisherigen Erfahrungen 
mit diesen Möglichkeiten aufzuarbeiten. Hier kann folgendes 
Arbeitsblatt benutzt werden (Stiller 1988 b, S. 249) 
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WIE wollen wir arbeiten ? WOMIT wollen wir arbeiten ? 

Medien des Unterrichts 

Schulbuch 
Broschüren 
Fotografien 
Film 
Fernsehen 
Hörfunk 
Zeitung 
Jugendbuch 

Sozial formen des Unterrichts 

Einzelarbeit 
Partnerarbeit 
Gruppenarbeit 
Lehrervortrag 
Schülerreferat 
Unterrichtsgespräch 

Methoden des Unterrichts 

Lehrgang 

Sozialstudie 

Fallstudie 

Produktion 

Rollenspiel 

Planspiel 

Expertenbefragung 

Ortsbesichtigung 

(Wir erarbeiten systematisch einen 
Sachverhalt. z.B. "Welche Wahl hat 
der Wähler?") 
(Wir untersuchen ein soziales Pro­
blem in unserer Umgebung. z.B. Ar­
beitslosigkeit in unserer Stadt) 
(Wir analysieren einen einzelnen 
Fall. z.B. Warum wurde Ernst B. 
kriminel1?) 
(Wir erstellen ein Produkt. z.B. 
einen Videofilm) 
(Wir versuchen ein Problem zu ver­
stehen, indem wir uns spielend in 
die Rollen der Handelnden hinein­
versetzen. z.B. "Ich will allein 
in Urlaub fahren!") 

(Wir vollziehen Diskussions- und Ent-
scheidungsabläufe spielerisch nach. 
z.B. "Wir wollen ein neues Jugend­
zentrum! ") 
(Wir befragen einen Fachmann. z.B. 
einen Mitarbeiter des Jugendamtes) 
(Wir schauen uns das Problem an Ort 
und Stelle an. z.B. Wohnen in alten 
Arbeitersiedlungen.) 

Weitere Beispiele für erprobte Problemzentrierungen 

11/1 
11/2 

12/1 

Computerfreaks und Viedeokids - Kindheit im Wandel 
Wie kann ich besser lernen ? Wie kann ich mein Verhal­
ten ändern ? Lernpsychologische Grundlagen eigener 
Lernprozesse. 
Verlaufen Entwicklungs- und Sozialisationsprozesse von 
Mädchen anders als bei Jungen ? - Geschlechtsspezifi-
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